des Großherz 


Bekanntmachung. 

Des Königs Majeſtät hat mittelſt Allerhöchſter Kabinets-Order vom 
löten Februar d. J. die Einrichtung eines jährlichen Wollmarktes in Brom- 
berg zu genehmigen geruht, und dabei beſtimmt, daß dieſer Wollmarkt am 
Sten und 19ten Juni abgehalten werden ſoll. | 

Die Termine der übrigen größeren Wollmärkte im Preußiſchen Staate 
fnd demzufolge jetzt dahin geändert, daß die Wollmärkte 
zu Breslau am 7ten bis 10ten Juni, 
„ Poſen 12ten — lAten Juni, 
„Magdeburg löten u. Löten June, 
„Landsberg af W. 16ten — 17ten Juni, 
„Stettin. . . I8ten bis 20ſten Juni, 
s Berlin wie bishe 21ſten — 25ſten Juni, 
der bisher in Danzig abgehaltene, jetzt nach Elbing verlegte Woll⸗ 
markt . am 22ſten und 23ſten Juni, 
und der zu Königsberg am 25ſten u. 26ſten Juni, 
In laufenden Jahre werden abgehalten werden. 
Der ObersPräfident des Großherzogthums Poſen. 
In Vertretung: v. Kries. 
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Inland. 

Des Königs Majeſtät haben nachſtehende Proclamation an die Armee zu er 
hiien geruht: Au die Armee! | 

Ich habe bereits durch Meine Proclamation vom 18. März Meine feſte Ue— 
mengung dahin ausgeſprochen, daß Unſer gemeinſchaftliches Deutſches Vater⸗ 
nd nur dadurch zu feiner alten Macht und Glorie und zu dem ihm gebührenden 
uſehen in Europa gelangen könne, wenn es ſelbſt in ſeiner Geſammtheit, jo 
de in allen Staaten, die es bilden, durch verfaſſungsmäßige Freiheiten gekräf— 
iht und erhoben würde. Darauf habe Ich in Folge dieſes Ausſpruchs Meinen 
Ublanden eine ſolche Verfaſſung aus freiem Eutſchluſſe verheißen und beſchloſſen, 
ie für Mich und Meine Nachfolger in der Krone anzunehmen. Ich werde Mich 
merſtüßt von Meinem treuen und biederen Volke, ihrer vollſten Entwickelung 
nd Ausführung zum Heil des Vaterlandes weihen und fie durchführen, jo Mir 
datt hilft. 

Ihr nun, treue und tapfere Krieger Meines Heeres, ſeid berufen, mitzu— 
Aken au der Vollbringung dieſes großen Werks, und um Euch dazu zu kräftigen, 
I Me Ich voran in Euch die Errinnerung auf, wie unter Unferen glorreichen, mit 
ug und Segen gekrönten Farben Eure Vorfahren den Ruhm des Preußiſchen 
mens begründet und erhalten haben. Die Mühen dieſer oft ſchweren Kämpfe 
hen Eure Könige und Eure Mitbürger zu allen Zeiten dankbar erkannt und geehrt. 

Was Eure Vorfahren und Ihr bisher für Preußen gethan und geweſen, das 
Inder Ihr bei der unter Gottes gnädigem Beiſtande zu vollendenden Einigung 
eres Deutſchen Vaterlandes für dieſes ferner thun und ſein, und fo tragt Ihr 
Men Unſeren alten Farben zugleich die des tauſendjährigen Deutſchen Reichs, 
u ſtets eingedenk zu fein, daß Ihr mit Euren Deutſchen Waffenbrüdern des 
igen einigen Deutſchlands Schutz und Wehr ſeid. 

In dem Bewußtſein dieſes hohen Berufs werdet ihr ſtreben, immer die er⸗ 
u zu fein unter den tapfern Deutſchen Brüdern, wenn es den Kampf gilt, mit 
ut und Leben für die Freiheit des theuren Vaterlandes. 

Aber nicht allein nach außen ruft Euch die Pflicht, ſondern Euer Arm ſoll 
chdienen, um im Innern die Ordnung zu wahren, dem Geſetz Achtung und 
thorſam zu ſichern und Unſere Verfaſſung aufrecht zu erhalten. | 
Für Erreichung dieſes großen hohen Ziels und Erfüllung dieſer rühmlichen, 
er ſchweren Pflichten wird Euch kein Opfer zu theuer fein. 
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C. Henſel. f 


Diamit für die zahlreichen Arbeiter in der Druckerei der Sonntag fortan ein wirklicher Feſt⸗ und Ruhetag ſei, wird von 
nun an Montags keine Zeitung erſcheinen, dagegen aber jeden Sonntag früh eine Nummer derſelben ausgegeben werden. 


Die Red. 


Ich erwarte dies mit feſter Zuverſicht von Euch, Meine treuen und tapferen 
Krieger, in dem Bewußtſein, Euch mit Meinem Beiſpiel voranzugehen. f 
Potsdam, den 1. Mai 1848. AI Ah Bor Ah 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 
(gez.) Graf Canitz. 
Berlin, den 3. Mai Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt gerußt: 
Die Regierungs⸗Präſidenten von Raumer und von Wedell auf ihr Anſu⸗ 
chen von der ſeitherigen Function, und zwar des Erſteren zu Köln und des Letz⸗ 


teren zu Aachen, zu entbinden; dagegen aber dem ꝛc. von Rau mer das erle⸗ 


digte Präſidium der Regierung zu Frankfurt a. d. O. und dem ꝛc. von Wedell 
das gleichfalls erledigte Präſidium der Regierung zu Stralſund zu übertragen; 
auch den ſeitherigen Stadtrath von Wittgenſtein zum Präfidenten der Regie⸗ 
rung zu Köln und den vormaligen Staats- Peofurator Kühlwetter in Düffek 
dorf zum Präſidenten der Regierung zu Aachen; den bisherigen Land» und Stadt⸗ 
gerichts⸗Direktor Temme in Tilſit zum Staats-Anwalt bei dem hieſigen Krimi⸗ 
nalgerichte; und den bisherigen erſten Vorſtauds-Beamten des Bank-Comtoirs zu 
Muͤnſter, Rechnungsrath Woywod, zum Haupt-Bank-Aſſeſſor und Mitgliede 
des Haupt⸗Bank⸗Direktoriums zu ernennen. 

Se. Excellenz der Geheime Staats, und Kriegs-Miniſter, General- Liente⸗ 
nant Graf von Canitz iſt von Koblenz hier angekommen. 


Die Spenerſche Zeitung enthält folgende Erklärung: 
Ueber die Poſener Begebenheiten. 

Ich glaube, es mir ſchuldig zu fein, ſchon jetzt, und bevor es die Ver⸗ 
hältniſſe noch geſtatten, mein ganzes Verfahren in Poſen aktenmäßig vor die 
Oeffentlichkeit zu bringen, folgende kurze Darſtellung über den Verlauf der 
Dinge dort zu geben. 

Mit dem ſehr beſtimmten Auftrage dort angekommen, wenn irgend mög⸗ 
lich, der höchſt unangenehmen und die Regierung ſehr hemmenden Angelegen⸗ 
heit eine unblutige Löfung zu geben, empfing mich des kommandirenden Ge⸗ 
nerals Excellenz am 7. Morgens früh mit der Nachricht, daß er fofort am fol⸗ 
genden Tage angreifen werde. Natürlich mußte ich dagegen Vorſtellungen er⸗ 
heben. Es ſchien mir ein Angriff, wenn ſchon, in der ganzen Zeit vorher, 
jeden Tag leicht ausführbar und ſehr angerathen, doch in dem Augenblicke, wo 
ich mit einer Friedensſendung erſchien, völlig unmöglich. In welchem Lichte 
würde ich und die, welche mich geſendet, erſcheinen, wenn man ſagen könne, 
ich komme nur, um Blutvergießen zu vermeiden, und in demſelben Augenblick 
ſchreite man zur Gewalt! Nach einigen weiteren Erörterungen fand ich mit 
meinen Gründen Gehör und ein Aufſchub van drei Tagen wurde bewilligt. Für 
die große Arbeit, welche vorlag, eine gewiß ſo kurze Zeit, daß ich es viel rich⸗ 
tiger finden würde, wenn man mich des Leichtſinnes und des übermäßigen Selbſt⸗ 
vertrauens angeklagt, als daß man mich beſchuldigt, auf eine pflichtwidrige 
Weiſe die Anwendung der Waffengewalt weiter hinausgeſchoben zu haben. 

Faſt allein auf die Feſtung Poſen und auf die nächſten Umgebungen, ſo 
weit die Truppen lagen, beſchränkt, konnte ich nur wenig Zuverläſſtges über 
die Lage der Dinge erfahren; nur ſo viel ſage ich, daß man geglaubt hatte, 
große Truppenmaſſen verſammeln zu müſſen, ehe man einſchreiten wollte. Nach 
Allem, was ich auch von der anderen Seite hörte, mußte ich annehmen, daß 
die Gegner zwiſchen 15 — 20,000 Mann ſtark ſich verſammelt hatten. Wie 
ſchlecht auch organifirt und bewaffnet, und vielleicht auch geführt, ſo ſchien 
doch ein großer Erſatz für dieſe Mängel in der Begeiſterung zu liegen, welche 
man bei dem Unternehmen vorausſetzen mußte. Der Gedanke, eine ſolche 
Macht dazu zu bewegen, die Waffen, ohne irgend einen Verſuch des Wider⸗ 
ſtandes, niederzulegen, erſchien mir ſelbſt von Hauſe aus mehr als gewagt. 
Wie ſehr ich auch darauf rechnete, den Betheiligten die Ueberzeugung beiznubrin⸗ 
gen, daß ſte ſich in dem Gedanken, mit welchem ſie das Unternehmen begon⸗ 


— 
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nen, und der kein anderer war, als ſofort einen Krieg mit Rußland zu provo⸗ 
ciren, völlig getäuſcht, und daß es mehr als thöricht ſein würde, die zu anderen 
Zwecken angewendeten Kräfte gegen uns zu wenden, ſo fühlte ich doch, was für 
eine unermeßliche Schwierigkeit es bot, eine Aufregung, der eine ſolche Maſſe 
zu Handlungen zu Gebote ſtand, plötzlich zu beſchwichtigen und ſie * zu 
bringen, alle ihre Lieblingsgedanken zunächſt aufzugeben. Daß alſo der Enk⸗ 
ſchluß, ſich zu entwaffnen, nur nach den lebhafteſten Erörterungen, nur durch 
ſolche Bewilligungen, welche das Ehrgefühl der aufgeregten Menge möglichſt 
ſchnell befriedigten, herbeizuführen war, iſt leicht zu begreifen „ und obſchon ich 
nachgab, ſo weit ich irgend konnte, war ich doch mehr als einmal dicht daran, 
alle Bemühungen an dem Widerſtande der Heftigeren ſcheitern zu ſehen, welche 
immer riefen: »Nein, man täuſcht Euch wieder, Ihr werdet nichts erhalten 3 
wenn Ihr erſt entwaffnet ſeid, wird man Euch behandeln wie früher, es bleibt 
nichts übrig als ein ehrenvoller Tod. Das Schwierigſte war auf dieſe Weiſe 
immer, das bis auf die tieffle Lebenswurzel eingedrungene Mißtrauen gegen 
das jetzige Miniſterium und ſeine mehr als ungerechten Abſichten zu überwinden 
und den Leuten beſonders ihre militairiſche Lage anſchaulich zu machen. Die Ande⸗ 
ren mögen Zeugniß darüber ablegen, mit welcher unſäglichen Mühe mir dies endlich 
gelungen, und ob es wohl einem Anderen gelungen wäre und hätte gelingen können, 
der nichi ſo ſehr ihr Vertrauen beſeſſen. Während dieſer drei Tage der ſchwierigſten 


Verhandlungen wurde ich von unſerer Seite fortwährend beſtürmt, die für den 


erſten Angriff geſetzte Friſt abzukürzen, die übertriebenſten Klagen und Beſorg⸗ 
niſſe ſtürzten von allen Seiten über mich her; ſtatt der früheren Verbrüderung, 
war durch den Umſchwung der Dinge mit einem Male eine ſolche Erbitterung 


in der deutſchen Bevölkerung entſtanden, daß ſie ſogar zwei Tage ſpäter ſich in 


einem Straßenunfug Luft machte, als ich zufällig aus dem Feldlager auf eine 
Nacht in die Stadt zurückgekehrt war, um mit dem Ober⸗Präſtdenten in feiner 
Wohnung über einige wichtige Maßregeln Rücksprache zu nehmen. In Folge 
dieſes Unfugs machten die höchſten Militair⸗Behörden, gewiß in beſter Abficht, 
mir drei mal den Vorſchlag, die Stadt lieber zu verlaſſen, was ich natürlich 


von der Hand wies, und es nicht anders that, als ich es ſchon gewollt, um 


wieder ins Lager zu ziehen, mitten unter die Feinde „um die Auflöſung ihrer 
Maſſen zu betreiben, und fie in der Nähe zu beaufſichtigen. Wie unter ſolchen 
Umſtänden die Schwierigkeit meiner Lage ſich ſo ſteigerte, daß auch der größte 
Muth faſt verzweifeln mochte, iſt leicht einzuſehen, beſonders wenn noch hinzu⸗ 
gerechnet wird, daß auch unter dem größten Theile der Truppen, wenn auch 
gewiß aus den ehrenwertheſten Motiven, eine Stimmung gegen mich herrſchte, 
welche der in der Stadt in nichts nachgab, wie ich es denn nur zu deutlich vor 
mir ſah. So kam die Convention von Jaroslawice zu Stande, die hier ange⸗ 
ſchloſſen wird, da fie, fo viel ich weiß, noch nirgends gedruckt iſt. Die Polen 
ſollten und wollten ausemandergehen, dagegen ſchien es aber vor Allem nöthig, 
ihnen die Ueberzeugung zu verſchaffen, daß ſie die unermeßlich ſchwere Aufgabe 
ruhig, und von den Truppen nicht bedroht, ausführen könnten. Es war des⸗ 
halb mit großem Bedacht in die Convention der Satz aufgenommen worden, 
welcher ſagt: „Sobald dieſe Maßregeln (die Auflöſung der bewaffneten Maſ⸗ 
ſen) in der Art ausgeführt werden, werden ſofort alle militairiſchen Maßre⸗ 
geln ſiſtirt.“ Dies iſt aber nicht geſchehen, und hat leider den friedlichen Ver⸗ 

0 ich gehindert. Als am Abend des 14. plötzlich zu der 
ſchon ſeit 2 Tagen in der Auflöſung begriffenen Maſſe nach Wreſchen die Nach⸗ 
richt kam, daß unſere Truppen nur noch eine Viertelſtunde von der Stadt 
ſtünden, als ſogar die Parlamentaire, welche man abgeſchickt, die Sache auf⸗ 
zuklären und zu vermitteln, wie ſie ſagten, gemißhandelt, zurückkehrten, und 
ſie die Nachricht mitbrachten, daß Wreſchen gegen die Convention am andern 
Morgen von unſeren Truppen beſetzt werden würde, da brach jener furchtbare 
Aufruhr in der Maſſe los, welcher ſich, wie immer, „Verrath“ ſchreiend, zu⸗ 
erſt gegen die Führer wandte und ſich zuletzt in mehreren ſcheußlichen Exzeſſen 
Luft machte. In Folge dieſer Gräuel, dem die Führer faſt zuerſt erlegen wä⸗ 
ren, verließen die Reſte am Morgen des 15. die Stadt und gingen, wie es 
ſchon früher verabredet war, nach Neuftadt an der Warthe, wo von mehr als 
7000 etwa 4= bis 500 Köpfe, das Geordnetſte, was es gab, ankam. In Mi⸗ 


loslaw entſtand aus ähnlichen Urſachen ein ähnlicher, wenn auch nicht fo ſchlim⸗ 


mer, Exceß, auch mit dadurch, daß von unſern fo dicht ſtehenden Vorpoſten, 
aus Unkenntniß oder aus Mißverſtändniß, wie ſie bei ſolchen Gelegenheiten 
nur zu leicht eintreten, mehrere von den Trupps, welche zu Hauſe gehen woll⸗ 
ten, zurückgewieſen wurden, wobei denn auch natürlich Verletzungen vorge⸗ 
kommen find. Unter dieſen Umſtänden entſtand die Frage, ob nicht die 
Convention für aufgehoben zu erklären ſey, und wenn die Verbrecher nicht 
ſofort ausgeliefert würden, die Reſte der Bewaffneten überall mit Gewalt aus⸗ 
einander zu ſprengen. Ich konnte Das, was geſchehen, durchaus nicht für 
einen Bruch der Convention anſehen, was können die Führer, was die große 
Menge für einzelne Frevel: Die, welche ſie verübt „ waren natürlich unter dem 
Schutze der Nacht längſt entflohen. Es konnte alſo den Führern nur die Ver⸗ 
pflichtung aufgelegt werden, ſich alle Mühe zu geben, die Verbrecher zu ermit⸗ 
teln und ſte der Gerechtigkeit zu überliefern. Ich hatte die Ueberzeugung, 
daß, wenn fie hätten ecmittelt werden können, die Führer ſelbſt nach den ſtreng⸗ 
ſten Geſetzen Gerechtigkeit gehandhabt haben würden. Zu derſelben Zeit am Ad. 
lief die Nachricht ein, daß in einem dritten Lager, dem zu Xionz, die Maſſe 
ſich empört, die Führer theils verjagt, theils getödtet und alles im wildeſten 
Aufruhr ſich in die Umgegend werfen und die furchtbarſten Dinge begehen würde. 
Die Nachrichten lauteten ſo beſtimmt, wurden ſo im Detail mit allen Namen 
der Verjagten und Getödteten erzählt, daß ich ſelber daran nothwendig glauben 
mußte, bat, gegen dieſen Unfug ſofort einzuſchreiten und für dieſen Theil die 
Convention für aufgehoben anzuſehen. Zwei Tage erhielten ſich dieſe Nach⸗ 
richten in beſtimmteſter Weiſe, der Angriff war bereits angeordnet, als plötzlich 
der zur Auflöſung jenes Lagers abgeſendete Herr Stefanski erſchien und ganz 
erſtaunt über jene Gerüchte erzählte, es ſei auch kein Wort davon wahr, nir⸗ 
gends ſei die Auflöſung ſo ruhig begonnen und daure ſo ruhig fort, als gerade 
da. Dies als eine Probe des unermeßlichen Lügenſyſtems, welches überall ge⸗ 
übt wurde. Nachdem lch dafür geſorgt, daß die ſchon eingeleiteten militairi⸗ 
ſchen Maßregeln eingeſtellt würden, reiſte ich in aller Eile ſelbſt dahin und 
fand Alles ſo ruhig, daß ich ohne die geringſte Störung 24 Stunden mich mit⸗ 
ten unter den Leaten aufhalten und von da den 18. April nach Pleſchen und 
Kozmin gehen konnte, wo ſeit dem Anfange der Begebenheiten ſchon die Auto⸗ 


tirte der Kreisſtände an ihre Seite zu nehmen, welche zur Aufgabe haben ſoll⸗ 
ten, die Landräthe beſonders da zu unterſtützen, wo ihre Autorität unter den 


rität der Regierung ganz aufgehört hatte, um auch da die letzten Anordnungen 
zur Auflöſung der Lager zu treffen. Ich fand gerade in dieſen Gegenden die 
größte Ordnung, keine Klage kam zum Vorſchein, dir prrußiſchen Adler waren un⸗ 
angetaſtet geblieben, man hatte nur den weißen daneben aufgeſtellt oder auf: 
gehängt. Zum erſten Male ſah ich wieder Gendarmen in vollem Dienſtanzuge, 
welche ſich bei mir meldeten. Nur ein Umſtand hielt die Gemüther in krank⸗ 
hafter Aufregung, es war die Nähe eines Detachements von 1000 bis 1300 
unſerer Truppen in Dobrzice. Man verſprach, daß die Ruhe augenblicklich 
ganz wiederhergeſtellt und aufrecht erhalten werden würde, ſo wie nur die Trup⸗ 
pen weggenommen würden. Ich verſprach darauf einzugehen, wenn ich ver⸗ 
ſtchert fein könnte, jenes Verſprechen würde gehalten werden. Es wurde von 
Neuem gegeben, die Truppen ſind nach Krotoſchin gegangen und ich habe nicht 
gehört, daß in jener Gegend die Ruhe anders wieder geſtört worden iſt, als da⸗ 
durch, daß unſere Truppen gegen meinen ausdrücklich noch bei meiner Abreiſe 
ausgeſprochenen Wunſch weiter vorgerückt ſind. Dadurch iſt es zu den bekla⸗ 
genswerthen Auftritten in Goſtin, Kozmin und Adelnau gekommen, welche, ſo 
ſcheint es wenigſtens aus der Ferne, durch ein gegenfeitiges Bemühen ſich zu 
verſtändigen leicht hätten vermindert werden können, was gewiß höchſt wün⸗ 
ſchenswerth geweſen, nicht der Bedeutung wegen, welche fie als kriegeriſche Bes 
gebenheiten an ſich haben, ſondern der Aufregung wegen, welche ſte von Neuem 
durch das ganze Land verbreiten und das in Etwas zu beſchwichtigen kaum ge⸗ 
lungen war. Ein anderes Hinderniß fand ich darin, daß mehrere Landräthe, 
obſchon ſte kaum noch einen Schatten von Autorität, etwa an dem Sitze ihrer 


Deutſchen Kreisſtadt erhalten hatten, wie in Krotoſchin und Rawicz, ſich den⸗ 


noch weigerten, eine Einrichtung treffen zu laſſen, welche in anderen Kreiſen den 
beſten Erfolg gehabt, die nämlich: Kreis-Kommiſſatien als permanente Depu⸗ 


jetzigen Umſtänden faſt ganz aufgelöſt, den Uebelſtand, daß ſowohl Landräthe 
als Diſtrikts⸗Kommiſſarien nur Deutſche waren, einigermaßen gut zu machen. 
Eine Inſtruktion zwiſchen dem Herrn Oberpräſtdenten der Provinz Poſen und 
mir berathen, ſetzte ihre mäßigen Befugniſſe feſt. Dennoch ſcheiterte dieſe wohl 
thätige Einrichtung an dem Widerſtreben der Landräthe in Krotoſchin und Re 
wicz, und an dem alle Grenzen des Maßes widerſtreitenden Widerſtande de 
Bromberger Regierung. Auch die Beweisſtücke über dieſe Angaben behalte i 
mir für eine andere Zeit zu liefern vor. Ich darf aber behaupten, daß mit dieſt 
Maaßregel, und wenn zugleich die Militair⸗Behörden meinem dringenden E 
ſuchen nachgegeben, keine andere Bewegung mit den Truppen zu machen, al 


die von den Civil⸗Behörden geforderten, wären, nachdem der große Zuſammen 


ſtoß glücklich vermieden war, die ungkücklichen Konflikte von Kozmin, Goſti 
Adelnau und Strzelno vermieden worden, wie die Kreiſe Wreſchen, Schrimt 
Pleſchen und Schroda beweiſen, wo, obſchon fie der Heerd der ganzen Bew 
gung waren, dennoch Alles ruhig geblieben, weil keine mobilen Kolonnen um 
hergezogen, und weil die Kreis ⸗Kommiſſarien eingeſetzt waren, welche die ver 
ſöhnende Rolle zwiſchen den Partheien zu ſpielen berufen ſind. Möge nu 
wenigſtens, nachdem die großen Züge der kräftigen Verfaſſung der beiden jez 
fo feindlich geſchiedenen Theile vorgezeichnet find, Verſöhnung und Ruhe in de 
Gemüther zurückkehren, wenn Jeder das Seine dazu beiträgt, fo iſt ja ſchn 
von ſelbſt da, was von Allen gewünſcht wird. Iſt es mir gelungen, dazu Ef 
was beizutragen, fo finde ich darin eine reichliche Eutſchädigung für alles Er 
littene und will es um ſo mehr mit Freuden getragen haben, als es nicht a 
mir haften bleibt, ſondern auf die zurüdfällt, die es ſich zu Schulden kommt 
ließen. (gez.) v. Williſen. 

* Poſen, den 4. Mai. Am Abend des 2. d. rückte General v. Hirf 
feld vor Wreſchen, welches er unbeſetzt glaubte. Von den Windmühlenhöhe 
erſt bekam er die dichten Polniſchen Schaaren zu Geſicht; er zog ſich zurück, wu 
de angegriffen und ließ nun lauge Zeit das ſchwere Geſchütz mit Kartätſchen u 
Shrapnells arbeiten. Die Verheerung, die dadurch in den Polniſchen Rei 
angerichtet worden iſt, ſoll grauſig ſeyn. Auf Preußiſcher Seite ſind 8 Ma 
gefallen, auf Polniſcher 5 — 600. Es heißt, jedes Haus in Wreſchen ſei 
Lazareth; ſo ſollen in einem Hauſe 20 unglückliche Edelleute liegen, den 
beide Beine fortgeriſſen ſind. Alle Polniſchen Aerzte von hier ſind dorthin en 
boten. Die Frau Gräfin Raczynska iſt mit unverzüglicher Einrichtung ein 
großen Lazareths auf ihrem Gute Rogalin beſchäftigt. Das Gut Sokolowo u 
mehrere Vorwerke in der Nähe von Wreſchen ſind an dem ſchrecklichen Abende 
Flammen aufgegangen. — General v. Steinäcker hat geſtern Abend den 30 
Gefangenen auf Fort Winiary auf feine Koſten eine warme Suppe kochen laſſt 
„Die armen Kerle“, ſprach der menſchliche Krieger zum zweiten Kommandant: 
„werden ausgefroren ſeyn bei dem falten Wetter.“ — Der tapfere Feldwebel Kre 
zer iſt nicht todt; ſchwer verwundet liegt er im Polniſchen Lazareth zu Milos! 
und genießt dort, ſeinem eigenen Briefe nach, unter den Polen gute Pflege. 

Poſen, den 4. Mai. Geſiern wurde von hier zum Zweck der Befrei 
der in Görka gefangenen Laudwehren ein Detachement von 40 Mann Infante 
unter Lientenant v. Borowski und 20 Huſaren unter Lieutenant v. Garni 
ausgeſendet. Dieſelben drangen bis Krosno, zwiſchen den beiden Inſurgente 
Lagern von Görka und Moſchin vor, wo ſie von der bereits erfolgten Freilaſſu 
der Deutſchen Landwehrleute unterrichtet wurden. Auf dem Rückwege wurden 
von etwa 300 Senſenmännern in Gurczyn angegriffen, die nur nach hartnäckig 
Gegenwehr und mit 5 Todten den Platz räumten. In dieſem Gefecht bi 
ſich ein jüdiſcher Soldat ganz beſonders ausgezeichnet. 
nen O. Brachvoßzel, der Aſſeſſor E. B., begleitete dieſe kleine Abtheilung 
ihrem unter den obwaltenden Umſtänden faſt tollkühnen Zuge. —— Heut Mor 
wurde von Samter der bekannte Mackie wicz ſchwer verwundet nebſt zwei 
dern Aufwieglern gefangen eingebracht. Der dort ſtationirte Lieutenant v. Mi 
laff Hält mit feinen Huſaren durch überraſchende Schnelligkeit die Ruhe im gan 
Kreiſe aufrecht. 


Der Bruder des gefan 
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500 Mann Jufanterie ſtehen, und die Deutſche Bürgerſchaft bewaffnet iſt. 
in Poſen wurden heut gegen 800 Deutſche Freiwillige eingekleidet, auch iſt ſchon 
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L Gegen Mittag wurde der als Anführer in Wreſchen von allen Seiten her 
bezeichnete Graf Edu ard Poninski hier in Poſen verhaftet. Geſtern kam der 
vielfach todt geſagte Graf Severyn Miel zynski hier an, allerdings verwun⸗ 
det, aber, ſeiner ganzen Erſcheinung nach zu ſchließen, nicht in Lebensgefahr. 
— Geſtern Nacht hat von der Breslauer Seite her an zwei Stellen eine 
Annäherung Bewaffneter an die Feſtung ſtattgefunden. In Folge deſſen ſind die 
Walliſcheier⸗ und Grabenbrücke verpalliſadirt, die anderen Brücken abgedeckt und 
eine Inundirung ſteht in Ausſicht. Die beiden Eichwaldswege find durch Grä⸗ 
ben geſperrt, alle Kommunikation dort aufgehoben. 
— Das flache Land um Poſen ſcheint in vollem Aufſtande zu fein. Die 
Stadt Buk wurde vom Militair verlaſſen, gleich darauf aber von Senſenmännern 
beſetzt. Auch ſcheint man einen Angriff auf Obornik zu beabſichtigen, wo jedoch 
Hier 


ein Frriſchaaren⸗Zuzug aus der Neumark angelangt. General v. Pfuel iſt heut 
Nachmittag hier angelangt; auch ein Theil der Truppen, die bei Miloslaw ges 
kämpft, iſt unlängſt eingerückt. 5 

* Kurnik, den 2. Mai. Geſtern hat eine Bande Polniſcher Seuſen⸗ 
männer den Malerlehrlivg Walther aus Poſen, welcher unbewaffnet war und 
harmlos feinen Weg verfolgte, im Walde bei Santomysl meuchlings über⸗ 
fallen, ihn mit Senſen niedergeſchlagen, und ihn in der Meinung, daß er todt ſei, 
ins Getreide geſchleppt, wo er ſo lange liegen geblieben, bis ihn Reiſende aufge⸗ 
funden haben. Glücklicher Weiſe war jedoch der Knabe nur betäubt, nur ſcheinbar 
todt und iſt mit zwei Kopfwunden und mehreren Verletzungen an Händen und 
Füßen davon gekommen. Ein Senſenhieb hat ihm den rechten Fuß der Länge 
nach geſpalten. Der Verwundete befindet ſich hier in Kur und Pflege. Wird 
das Polniſche National⸗Komité, das ſich nicht geſcheut hat, faſt alle Gräuelthaten, 
welche die Poln. Bauern an Deutſchen und Juden bisher verübt haben, abzuläug⸗ 


nen, auch dieſe Thatſache, welche einem vollendeten, abſichtlichen Morde 


gleich zu achten ſein dürfte, in Abrede zu ſtellen wagen? 

P“ Berlin, den 2. Mai. Die erſte Wahlhandlung Preußens iſt voll⸗ 
zogen, die Urwahlen ſind geſchehen, der Grundſtein zu einem gewaltigen Bau iſt 
an dem geſtrigen Tage gelegt worden. Der geſtrige Tag wird ein ewig denkwür⸗ 
diger Tag ſein in der Geſchichte Preußens, Deutſchlands. Von nun an ſchreiten 
wir rüſtig weiter, das Gebäude muß bald unter Dach und Fach! In der vorigen 
Woche waren fait täglich in den einzelnen Bezirken Urwähler⸗Verſammlungen, in 


denen die Wahlkandidaten ihre ſogenannten politiſchen Glaubensbekenntniſſe ableg⸗ 


ten und meiſtens auch Rede und Antwort ſtehen mußten über alle Fragen aus dem 
politiſchen und ſozialen Gebiete, die ihnen von Urwählern vorgelegt wurden. Ju 
einzelnen Bezirken ſollenk vollſtändige Urwahlen zu Stande gekommen fein, fo daß 
dadurch die eigentliche und offizielle Wahlhandlung am geſtriegen Tage ſehr abge⸗ 
kürzt worden. Andere Bezirke hatten ſich deſſen geweigert. Daher auch die Un⸗ 
gleichheit in der Dauer der Wahlhandlungen. In einigen Bezirken waren die⸗ 


ſelben ſchon Mittags 2 Uhr beendet, in anderen um 3, 4 Uhr und ſo fort bis 


Der Bezirk der Thierarzneiſchule ſoll erſt Nachts um 2 Uhr 
zum Abſchluß gekommen ſein. Daß es ohne Wahlumtriebe nicht abgegangen, 
liegt in der Natur der Sache. Es werden darüber artige Geſchichten erzählt. 
Das Reſuktat der Wahlen, ſo weit es ſich heute ſchon im Privatverkehr überſchauen 
läßt, geht dahin, daß die Partei der Ariſtokratie, Bureankratie und höheren 
Bourgeoiſie im Ganzen ſehr wenig vertreten iſt, daß dagegen in den Wahlen für 
Berlin der mittlere Bürgerſtand, in denen für Frankfurt mehr die Jutelligenz 
durchgedrungen iſt. Sehr viele Wahlen ſind auf Gewerbetreibende, Induſtrielle, 
Handwerker, einfache Arbeiten, ja ſogar auf einen Nachtwächter gefallen. 

Pa Berlin, den 2. Mai. Nach mündlicher Vereinbarung mit der 
Mehrzahl der Hauptleute von der Berliner Bürgerwehr hat der Oberſt derſelben, 
General A ſchoff, den Befehl gegeben, die Wache im Schloß Moubijon der Bür⸗ 
gerwehr abzunehmen und ſie den Soldaten wieder zu übergeben. Das geſchah 
Fteitag Abend. Die beiden Stadtbezirke (77 und 82.), denen dieſe Wache über⸗ 
geben war, thaten ſofort mündlich Einſpruch, und da dies nichts fruchtete, ſo ha⸗ 
beu fie jetzt eine Proteſtationsſchrift eingereicht, die fo klar und beſtimmt, ſo ruhig 
und durchdacht und von ſolcher Entſchiedenheit und Energie iſt, daß ſie verdiente, 
als ein Muſter von Proteſtation durch den Druck bekannt gemacht zu werden. Es 
wird darin die Wiederbeſetzung der Monbijouwache durch Soldaten als ein 
Schritt der offenſten Reaktion bezeichnet, als ein Angriff gegen die 
theuren Errungenſchaften unſerer Revolution. — Die Angelegenheit wird ohne 
Zweifel in dem Bürgerwehrklub zur weiteren Erörterung kommen, wird dem Ge⸗ 
neral Aſchoff einen guten Theil feiner Popularität rauben und dürfte gar leicht 
ihm und manchem der Hauptlente auch ihre Rolle als Offiziere der Bürgerwehr 
koſten. 5 
O Berlin, den 3. Mai. Vor allen Dingen habe ich Ihnen über die 
Wahlen zu berichten. Die Aufgabe, die wir hier zu löſen hatten, war wahrlich 
keine geringe: eine Bevölkerung, die bisher an den Staatsangelegenheiten niemals 
praktiſchen Antheil genommen, ſollte zum erſten Mal einen politiſchen Akt vorneh⸗ 
men, der noch dazu in ſeinen Folgen an Wichtigkeit unberechenbar werden kann. 
Wer in konſtitutionellen Staaten gelebt hat, weiß, welche leidenſchaftliche Aufre⸗ 
gung dort, namentlich bei den Urwahlen, immer herrſcht, wie Exeeſſe bei Gele⸗ 
genheit derſelben nicht ſelten ſind; bei uns iſt kein Exceß vorgefallen und die 
Wahlen ſind mit Ordnung und Aus dauer vorgenommen worden — gewiß ein 


nach Mitternacht. 


— ——— ͤꝓ WùA— ̃ — — —— 


glänzender Beweis der politiſchen Mündigkeit unſeres Volks. In den Bezirken, 
wo man ſich verſtändigt hatte, für die Preußiſchen wie die Deutſchen Wahlen die⸗ 
ſelben Männer zu ſtellen, war man ſchon in den erſten Nachmittagsſtunden fertig; 
die meiſten Verſammlungen dauerten bis zum Abeud, einige, wo die Wahlkämpfe 
heſtiger waren, bis zum folgenden Morgen. Die Wahlen ſelbſt ſind meiſtentheils 
zu allgemeinen Zufriedenheit ausgefallen, allen Ständen iſt Genüge geleiſtet. Für 
Berlin find unter Andern gewählt; Juſtiz⸗Comm. Gall, Direktor Dieſterweg, 
Dr. Veit, Schneidermeiſter Eckert, der Borſig'ſche Arbeiter Meſſer, 
Chefpräſident v. Grolman, General-Major v. Peuker, Banquier Mag⸗ 
nus Rabbiner Dr. Sachs, Präfident v. Minutoli, Herr Benda; für 
Frankfurt zum Theil dieſelben, außerdem O.⸗App.⸗R. Michels, Präfident Se⸗ 
the, Schloſſer Stadelmann, Fuͤrſt Boguslaw Radziwill, Hr. Held u. A. 
Im Schönhauſer Thorbezirk kam der intereſſante Fall vor, daß der reiche Baron 
Gärtner und ein armer Brunnenmachergeſell Walther als Konkurrenten in 
derſelben Wahl erſchienen und in der Stimmenzahl nur wenig verſchieden waren; 
beide wurden zur allgemeinen Freude hinter einander gewählt. — Seit Sonntag 
kommen hier täglich Schaaren der aus Krakau vertriebenen Polniſchen Emigranten 
an, bei ihrer Ankunft werden ihnen ihre Waffen abgenommen, die ſie bei der Ab⸗ 
reiſe wieder erhalten; ſie kehren nach Frankreich zurück. Auch Fürſt Czarto⸗ 
ryski wird ſich wieder dorthin wenden, ohne das Großherzogthum Poſen zu 
beſuchen, da er das feindſelige Auftreten feiner Landsleute gegen die Deutſchen 
daſelbſt höchlichſt mißbilligt. Die letzte Berliner Freiſchaar iſt vorgeſtern wieder 
hier angekommen, fie kam zu ſpät nach Holſtein; dieſelbe hat ſich zum Marſch nach 
Poſen entſchloſſen, um die Deutſchen bei den ihnen dort drohenden Gefahren zu 
ſchützen; ſie iſt bereits nach Friedrichsfelde aufgebrochen. A 
Stralſund. — Auch hier haben Unruhen Statt gefunden, denen die Bür⸗ 
gerwehr nicht Einhalt zu thun vermochte. Der conſtitutionelle Club hat einen 
Ausſchuß niedergeſetzt, um Maßregeln zur ſchleunigſten Beſchützung der Küſten 
vorzubereiten. Der Preußiſche Kriegs⸗Miniſter hat ſich für den Plau zu einer 


Deutſchen Flotte ausgeſprochen. 


Danzig, den 28. April. (A. Z.) Durch ein Ferurohr find von Weichſel⸗ 
münde aus bereits 3 däniſche Kriegsſchiffe geſehen worden, die ſich jedoch bis 
jetzt noch immer in weiter Entfernung vom Hafen gehalten haben. 

Kehl, den 28. April. (Irb. Z.) Täglich kommen nun ein oder auch 
zweimal eine Anzahl von 30 bis 40 Mann Polen ohne Waffen von Straßburg 
hier durch, welche in ihre Heimath zurückkehren wollen. — Zur Verhinderung 
unbewilligter Uebergänge der Deutſchen Arbeiter aus Frankreich wird jede Nacht 
ein Theil der Rheinbrücke abgedeckt. | hiicei 

Kiel, den 30. April. (Alt. Merk.) Hente haben ſich die hieſigen Kon⸗ 


ſuln ven Schweden und Holland an Bord der außerhalb Friederichsort liegenden 


Korvette „Galathea“ begeben, um gegen die Zurückweiſung der Schiffe, welche 
unter ihren neutralen Flaggen auslaufen wollten, zu remonſtriren. Es iſt jedoch 
ohne Erfolg von ihnen proteſtirt worden. N un ; 

Hamburg, den 1. Mai. Die Expedition des Telegraphen meldet: „Zu 
Cuxhaven paſſirte heute das Dampfſchiff „Gutenberg“ in Begleitung eines kleinen 
Kutters mit der Dänifchen Brigg „Thorwaldſen“ als Priſe. 

Aus dem Breisgau, den 28. April. Geſtern haben die Würtembergi⸗ 
ſchen Truppen bei Todtnau einen Zuſammenſtoß mit einer Abtheilung Freiſchärler 
gehabt, der fie zwei Kanonen, einen Omnibus mit Proviant und Einrichtung für 
Verwundete ſo wie viele Waffen abgenommen haben. — Nach Berichten aus der 
oberen Gegend ſollen die Deutſchen Arbeiter, die ſich mit den diesfeitigen Aufrüh⸗ 
rern vereinigt hatten, theils über Baſel und durch die Landſchaft nach der Schweiz, 
theils über Hüningen nach dem Elſaß zurückgekehrt ſein. Sowohl von Seiten 
der Baſeler Regierung als in Hüningen von den Franzöſiſchen Behörden iſt eine 
beträchtliche Anzahl Gewehre in Beſchlag genommen worden. Die Hauptführer 
der Freiſchaaren, Hecker, Doll, Heinzen und Willich, ſollen ſichi n Hüningen befinden. 

Aus dem Breisgau, den 28. April. Gefangene zählt man jetzt be⸗ 
reits gegen 200. Es wurden vor einigen Tagen mehrere nach Raſtat gebracht, 
was dort bei den Republikanern große Senſation erregte. — Von Kehl erfahren 
wir, daß die Hecker'ſche Partei in Straßburg mannigfachen Anklang fand, und 
viele arbeitsloſe Arbeiter beſchloſſen hatten, ihm zu Hülfe zu ziehen. Die inzwi⸗ 
ſchen eingetretenen Ereigniſſe mögen fie eines Andern belehrt haben. 1 

Naſſau, den 28. April. Endlich iſt ein Schritt geſchehen um die Ver⸗ 
einigung Deutſchlands zu einem gemeinſamen Zoll- und Handelsſyſtem anzubah⸗ 
nen, berichtet die „Freie Ztg.“ aus Wiesbaden. Braunſchweig habe nämlich an 
die Hannoverſche und Oldenburgiſche Regierung, ſowie an die Zollvereiusſtaaten 
Vorſchläge zur Vereinigung beider Syſteme (Steuerverein: Hannover und OL 
denburg, Zollverein: Preußen ꝛc.) gelangen laſſen, und Braunſchweig als Ver⸗ 
handlungsort der Commiſſion bezeichnet. Daß Mecklenburg, Schleswig⸗Holſtein, 
Hamburg und Bremen einem Beitritt zum Zollverein geneigt ſeien, wird vom 
Braunſchweigiſchen Miniſterium nicht bezweifelt; dagegen zweifelt es, daß Oe⸗ 
ſterreich jetzt ſchoy im Stande ſey, ſich anzuſchließen. Wir denken aber, dieſe 
Frage wird nicht zwiſchen Steuer⸗ und Zollverein eutſchieden, nicht von der Ge⸗ 
neigtheit der Hanfeftäbte abhängig gemacht, ſondern in Franffurt entſchieden, ſo 
wie es dem Deutſchen Volk zugefagt iſt. 5 . 

Mannheim, den 28. April. Ju Freiburg herrſchte der Schrecken zwei 
Tage lang; hier herrſcht er bereits zwei Monate. Mitunter einige Tage der 
Hoffnung auf Ruhe und geſetzliche Ordnung, dann aber plötzlich wieder ein wil⸗ 
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der Ausbruch der Leidenſchaft, welcher alle Gemüther in Unruhe und Angſt ver- 
ſetzt. Die Anarchie iſt vollſtändig; geſtern erreichte fie ihren Gipfelpunkt. Wo⸗ 
her dieß? Weil diejenigen, welche im öffentlichen Amte der Gemeinde ſtehen, 
früher das Feuer angeblaſen und um die Gunſt der ungebildeten Maſſe ſich be⸗ 
worben haben, nun ſich aber vor dem geſtrigen Pöbelgeſchrei furchtſam zurückziehen. 
Außer den braven Naſſauiſchen Truppen kennt man hier keine Autorität; ohne 
dieſe wäre die Stadt, wäre Eigenthum und Leben der Bewohner einer verwege⸗ 
nen Schaar Senſenmänner und ihrem Anhange preisgegeben. 

Aus der Baieriſchen Pfalz, den 28. April. Bei uns iſt Alles ru⸗ 

hig, obwohl die Parlaments⸗Wahlen ein wenig Sturm gebracht haben. Die 
militairiſche Beſatzung iſt überall ſtark, und ſie ſoll noch eine neue Vermehrung 
erhalten, wenn es ſich beſtätigt, daß Frankreich an ſeinen Grenzen längs der 
Moſel und dem Rheine größere Truppen⸗Korps anfftellt. 
Frankfurt a. M., den 29. April. An den beiden letzten Tagen wurden 
hier und auswärts zwei Flugblätter verbreitet, gerichtet gegen den Funfziger⸗ 
Ausſchuß des Vorparlaments, als welcher im Begriffe ſtehe, die Volksſouverai⸗ 
netät zu verläugnen, und das Volk auffordernd, Volksverſammlungen zu veran⸗ 
ſtalten, wo das Volk einſehen werde, daß es feine Souverainetät nur dann 
aufrecht erhalten könne, wenn es ſich den Vorkämpfern der Freiheit durch Wort 
und That anſchließe. Dieſen Flugblättern war der Titel „Adreſſen, angenommen 
in einer großen Volksverſammlung in Frankfurt,“ uſurpirt. Dieſe große Volks⸗ 
verſammlung beſtand (hort!) aus etwa hundert Bethörten; ſie wurde unter der 
Leitung einiger der famoſeſten Agenten der Hecker Struve'ſchen Partei in einem 
Heinen Saale am Abend des 25. April abgehalten und ſchloß mit einem Hochruf 
auf Hecker und Struve. Das Montagskränzchen, welches jetzt den Hauptmittel⸗ 
punkt unſerer Liberalen bildet, beſchloß nun in ſeiner geſtrigen Sitzung, jener 
ſchmachvollen Uſurpation und Täuſchung gegenüber eine wirkliche Volksverſamm⸗ 
lung zu veranſtalten, um eine wirkliche Volksadreſſe als Ausdruck der wahren 
öffentlichen Meinung zu Stande zu bringen und dem Fünfziger⸗Ausſchuſſe die auf⸗ 
richtige Sympathie der Einwohner Frankfurts auszudrücken. Es wird dieſe 
Volksverſammlung in der Katharinenkirche abgehalten. — Es heißt, Hecker, 
Struve und Herwegh feien nach Paris gereift. 

Frankfurt, den 29. April. Statt der „Mannheimer Abendzeitung“ geht 
uns ein Quartblatt mit folgender Nachricht zu: „Mannheim, den 29. April. 
Wir ſind verhindert geweſen, heute unſere Zeitung erſcheinen zu laſſen, weil der 
Redacteur derſelben, Herr J. P. Grohe, verhaftet und von hier entfernt worden 
iſt, werden aber morgen unſern Abonnenten gegenüber den übernommenen Ver⸗ 
bindlichkeiten in gehöriger Weiſe nachkommen. Außer den ſchon Genannten wur⸗ 
den Herr Buchhändler H. Hoff, Bierbrauer Spieß und Herr Betz Sohn feftge- 
nommen und unter Bedeckung wahrſcheinlich in die Feſtung Raſtadt gebracht.“ 

Stuttgart, den 28. April. Man hört, daß unſere braven Truppen, die 


aus Frankreich eingedrungenen Freiſchärler, womit Hecker feine Niederlage auswetzen 


wollte, bei Lörrach aufs Haupt geſchlagen haben. Wiewohl man dies nicht anders 


erwartete, ſo iſt man doch ſehr erfreut darüber und hofft, daß die Rebellion, die 


Deutſchlaud ſo viel Unheil drohte, nun zu Boden geſchlagen ſein wird. Zugleich 
heißt es, die Württembergiſche und die Heſſiſche Regierung hätten der Badiſchen 
die energiſchſten Vorſtellungen gemacht, endlich mehr Kraft gegen alle Verräther 
zu zeigen, welche Baden bisher zum Verderben des gemeinſamen Deutſchen Vater⸗ 
landes umwühlten, und gegen welche fie bisher leider nur zu viel Schwäche und 
Nachſicht zeigte. Alles ſehut ſich nach kräftiger Herſtellung und Handhabung 
der Ordnung. 

Frankfurt, den 29. April. (O. P. A. 3.) Der „Entwurf des deut⸗ 
ſchen Reichsgrundgeſetzes“, wie er der deutſchen Bundesverſammlung 
als Gutachten der ſiebzehn Männer des öffentlichen Vertrauens am 26. April 
d. J. überreicht worden, iſt ſo eben in einem beſonderen Abdruck im Verlag 
von Benjamin Krebs hier erſchienen. 

Dem Entwurf vorausgeſchickt iſt folgendes 

Vorwort. 

Aus einem treulich fortgeſetzten Bemühen iſt uns am Ende eine Arbeit cr» 
wachſen, die der beſonnenen Pflege und einer zeitigenden Fühlingsſonne gar 
fehr bedarf, wenn aus ihr etwas zum Heile des Vaterlandes erblühen ſoll. 
Nicht blos, daß wir die ungeheure Kühnheit, ja Vermeſſenheit empfanden, 
durch wenige ſcharf einſchneidende Paragraphen tauſendjährige Schäden heilen 
zu wollen, unter uns ergab ſich, daß wir es nur geradezu geſtehen, als wir 
den Hauptorganen der neuen Staatsbildung nachfragten, mannigfache Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit, und es ſind hochwichtige Entſcheidungen allein durch Mehr⸗ 
heiten, überwiegende freilich, getroffen. Was uns indeß immer wieder zu neuer 
Gemeinſamkeit des Eifers zuſammenführte, war unſere volle begeiſterte Ein⸗ 
ſtimmigkeit in einem Punkte. Dieſes Deutſchland, welches die vielhundertjäh⸗ 
rigen Strafen ſeiner Entzweiung getragen hat, muß ſeine Volks- und Staats⸗ 
einheit jetzt erreichen, unverzüglich, bevor noch das zweite Jahrhundert ſeit je⸗ 
nem Frieden abläuft, welcher ſeine Schwäche heilig ſpricht. Niemand in der 
Welt iſt jo mächtig, ein Volk von über vierzig Millionen, welches den Vor— 
ſatz gefaßt hat, fi ſelbſt fortan anzugehören, daran zu verhindern, Nie— 
mand auch dürfte nur wünſchen es zu ſein, und wenn durch Ereigniſſe, in wel⸗ 
chen wir Alle die Waltung einer höheren Hand verehren, Vieles von dem, was 
früher allein die Sehnſucht des Vaterlandsfreundes erreichte, heute in die 
nächſte Nähe gerückt iſt, — wehe der Staatskunſt, die in ſolchem Augenblicke 


die alten Netze der Täuſchung wieder auswerfen wollte, fie würde ſich ihr eige⸗ 
nes Grab graben. Darum ſind die Artikel über die Bedeutung des Reichs, 
über die Grundrechte des deutſchen Volks und die Kompetenz des Reichsgerichts 
mit geoßer Einmüthigkeit genehmigt. Allein die Nothwendigkeit, welche in den 
Sachen belegen iſt, führte die Mehrzahl der Verſammlung einen ſtarken Schritt 
weiter. Niemand in ihrer Mitte verbarg ſich, daß in jener Zerſtückelung, welche 
für unſer Vaterland ſo traurige Früchte getragen hat, dennoch zugleich viel⸗ 
fältige Keime verborgen liegen, welche unzertreten bleiben müſſen, wenn un⸗ 
ſere Zukunft fröhlich gedeihen ſoll. Die Bedeutung unſerer Dynaſticen iſt durch 
die Stürme weniger Wochen nicht entblättert, und eine edle Scham hat uns 
Deutſche behütet, denen zur Seite zu treten, welche aus dem Mißbrauche der 
Macht, wozu die Verſuchung in jeder Menſchenbruſt liegt, die Nothwendig⸗ 


keit folgern wollen, jede hervorragende Größe als ein Hinderniß der Freiheit 


zu beſeitigen. An unſere Fürſtenhäuſer knüpft ſich nicht blos die Gewohnheit 
des Gehorſams, welche ſich durchaus nicht beliebig anders wohin übertragen 
läßt, ſondern in Wahrheit die einzige Möglichkeit, diefes weitſchichtige, vielge⸗ 
ſtaltige Deutſchland allmälig in die Staatseinheit einzuführen, die ſich aus hö⸗ 
heren Gründen nicht entbehren läßt. Wenn es gewiß iſt, daß eine Einheit in 
der Art, wie fie in anderen europäifchen Reichen obwaltet, ſich auf deutſchem 
Boden nur durch eine unabſehliche Reihe von Gewaltthaten und Freveln, deren 
Verantwortlichkeit kein reiner Vaterlandsfreund auf ſich nehmen möchte, errei⸗ 
chen ließe, fo würde eben fo gewiß am erreichten Ziele das Gefühl einer völli⸗ 
gen Verödung und Rathloſigkeit die deutſchen Gemüther überwältigen; denn 
es wäre ein plötzlicher leichtſinniger Bruch mit unferer ganzen Vergangenheit. 
Steht ſo die Erblichkeit nicht blos in der Gewiſſenhaftigkeit und der Geſinnung 
der Deutſchen, ſondern auch in ihren Ueberzeugungen feſt, ſo hat ſich doch 
über die Fragt, ob das künftige Oberhaupt Deutſchlands ebenfalls erblich zu 


berufen ſei, die Verſammlung der Siebenzehner nicht zur Einſtimmigkeit vers 
einbaren können. 


Die Auffaſſung der Mehrzahl aber, die im Fortgange der 
Berathung ſtärker anwuchs, iſt dieſe: Von der Zeit an, da ein Reichsgrund⸗ 
geſetz dem deutſchen Volke die Reichseinheit und ſeinen einzelnen Staaten eine 
Fülle der edelſten Freiheiten, wie ſie noch kein Volk der Erde in ſo kurzem 
Kampfe erwarb, gewährleiſtet, Freiheiten, deren noch weiteren Fortiſchritt nichts 
hemmen wird, es wäre denn die eigene Befonnenheit, von dieſer Zeit an muß 
für jeden Vaterlandsfreund die Bewahrung ſolcher unſchätzbaren Güter vor 
umwälzenden Strebungen die Hauptſache ſein. Knüpft ſich nun unſer vielver⸗ 
zweigtes Volksleben weſentlich an den Fortbeſtand der Dynaſtieen Deutſchlands, 
ſo darf das Reichs⸗Oberhaupt, welches über dem Ganzen zu walten berufen iſt, 
ebenfalls nur ein gleichartig erbberechtigtes fein. Verlaſſen von dieſer Eigen⸗ 
ſchaft, welche die Wurzel jeder menſchlichen Macht bildet, würde es ungleich 
berechtigt denjenigen gegenüberſtehen, welche, um der Wohlfahrt des Ganzen willen, 
die Verpflichtung anerkannt haben, ihre Erbmacht ſeiner Hoheit unterzuordnen. Es 
würde eben darum, wenn von Haus aus mächtig, das Reichsregiment als eine ver⸗ 
gängliche Nebenaufgabe, nur allenfalls zu Hauszwecken nutzbar, betrachten und bes 
handeln; ohne Hauslande aber an den höchſten Platz geſtellt, wie könnte ein ſolches, 
blos mit den Fictionen der Macht bekleidetes Reichsoberhaupt nur anders, als 
in den erblichen Dynaſtieen feine geborenen Gegner erblicken? Je kraftvoller 
ein ſolches Reichsoberhaupt auf den ihm übertragenen Rechten hielte, um ſo 
gewiſſer ſähe ſich das deutſche Volk in den verderblichſten inneren Zwieſpalt, 
den gefährlichfien Kampf der Pflichten hineingeriſſen. Nicht unwahrſcheinlich 
würde die eine und untheilbare Republik, mit einem Präſidenten an der Spitze, 
den Sieg davontragen, aber ſicherlich nur auf einem mit deutſchem Bürgerblut 
beſpritzten Pfade; denn es iſt eine Fabel, die allein in der verzehrenden Unru⸗ 
be der letzten Wochen vorübergehenden Glauben finden konnte, als fei aus den 
Herzen der Deutſchen die Geltung ihrer Fürſtenhäuſer auf einmal verſchwun⸗ 
den. Dieſe werden vielmehr in dem Volksbewußtſein eine um fo freundlichere 
Stätte finden, weil fie dem allgemeinen Wohle ſchmerzliche Opfer gebracht 
haben. Darum darf der Anfang unſerer neuen Ordnung keineswegs mit der 
Beſtellung eines wechſelnden Oberhauptes gemacht werden, und die Möhrzahl 
unſerer Verſammlung hat, indem fie den fünften Paragraphen genehmigte, 
mit ſicherer Ueberzeugung jede Richtung zu dieſem Ziele hin aus ihrem Plan 
entfernt, denn der Gedanke, daß ſich ſpäterhin wohl auf eine Bahn zurück⸗ 
kommen laſſe, die man, in ſchwankender Zeit ſchwankend geſinnt, jetzt zu be⸗ 
treten zagt, gehört den verderblichſten aller Täuſchungen an. Was in dieſer 
Richtung gelingen ſoll, muß unverzüglich geſchehen. Wenn Deutſchlands ein⸗ 
trächtiger Fürſtenrath der großen Maiverſammlung zu Frankfurt am Main 
einen deutſchen Fürſten ſeiner Wahl als erbliches Reichsoberhaupt zur Annahme 
zuführt, dann werden Freiheit und Ordnung auf deutſchem Boden ſich ver⸗ 
ſöhnt die Hände reichen und fürder nicht von einander laſſen. ) 


*) Verzeichniß der dem Bundestage beigeordneten Vertrauensmänner, welche 
an der Berathung des vorſtehenden Entwurfs Theil genommen haben. Oeſterreich: 
von Schmerling aus Wien, und von Sommaruga aus Wien. Preußen: 
Dr. Dahlmann aus Bonn. Bayern: (nicht vertreten). Königreich Sachſen: Todt 
aus Adorf. Hannover: Dr. Zachariä aus Göttingen. Württemberg: Dr. Uhland 
aus Tübingen. Baden: Baſſermann aus Mannheim. Kurheſſen: Dr. Bergk 
aus Marburg. Großherzogthum Heſſen: Dr. Langen aus Rheinheſſen. Holſtein: 
Droyſen aus Kiel. Luxemburg: Willmar aus Luxemburg. Sächſiſche Häuſer: 
von der Gabelentz aus Altenburg und Luther aus Meiningen. Braunſchweig 
und Naſſau: von Gagern aus Wiesbaden. Mecklenburg: Stever aus Mecklen⸗ 
burg. Oldenburg u. ſ. w.: Dr. Albrecht aus Leipzig. 16. Stimme: Jaup aus 
Darmſtadt und Petri aus Detmold. Freie Städte: Dr. Gervinus aus Heidelberg. 


(Mit zwei Beilagen.) 
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